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ANMERKUNG DES AUTORS

	Die Berge in diesem Buch sind real, so wie alte Dinge real sind – nicht immer so, wie es auf Karten dargestellt wird, sondern so, wie es die Knochen spüren, wenn man inmitten von etwas steht, das schon lange vor einem da war und auch noch lange nach einem da sein wird.

	Die Calder-Lücke dieser Geschichte gehört mir. Die Wölfe gehören mir. Die tiefe Verbundenheit zwischen zwei Menschen, die eigentlich schon viel früher zueinander hätten finden sollen – dieser Teil gehört jedem, der jemals am Rande einer furchterregenden Situation stand und sich dennoch entschlossen hat, voranzugehen.

	L.V.

	



	KAPITEL EINS

	Etwas Totes an meiner Grenze

	Zephyrin

	Der Boden hat es ihr zuerst erzählt.

	Es war immer so. Das war eben die Gabe der Dornenblüter – nicht dramatisch, nicht laut, nichts so Einfaches wie eine Vision oder eine Stimme. Nur die Erde, die ihr Wissen wie ein langsames Geständnis durch ihre Fußsohlen presste. Sie hatte im Garten hinter der Apotheke gehockt, die Finger tief in der kalten Morgenerde, und die Wurzeln des Eisenhuts geprüft, die sie vor drei Wochen aus der oberen Senke umgepflanzt hatte, als es sie überkam: ein Gefühl des Unbehagens. Subtil wie ein blauer Fleck, an den man sich nicht erinnern kann. Tiefgründig wie geologische Schichten.

	Sie verharrte einen Moment, so wie sie es gelernt hatte – still, atmend, die Information in ihrer eigenen Form aufnehmend, ohne sie zu erzwingen. Die Wurzeln waren in Ordnung. Der Garten war in Ordnung. Das Problem kam aus dem Osten.

	„Zeph.“ Odettes Stimme drang aus der offenen Scheunentür, warm und gemächlich, so wie die Stimme ihrer Cousine immer klang, bevor sie Kaffee getrunken hatte. „Ich sage dir jetzt schon: Wenn wir kein Zimtstück mehr haben, übernehme ich keine Verantwortung für mein heutiges Handeln.“

	„Zweites Regal, linke Seite, Bündel braunes Papier.“ Zephyrine zog ihre Hände aus dem Dreck und presste sie noch einmal flach auf den Boden – und lauschte.Ost,„Der Berg“, sagte er.Grenze.Und darunter etwas, für das sie kein Wort hatte, außerfalsch."Ich muss die östliche Grenze entlanggehen."

	Eine Pause. Das Geräusch von raschelndem Papier.

	„Es ist noch nicht einmal halb sieben.“

	"Ich weiß."

	Eine weitere Pause, länger. Odette erschien mit der Zimtstange in der Hand und einem Gesichtsausdruck, der deutlich machte, dass sie genau verstand, was los war, im Scheunentor.Ich muss die Ostlinie noch vor halb sieben entlanglaufen.gemeint. Sie war zweiundzwanzig und war Zephyrine vor drei Jahren ungefragt ins Exil gefolgt, und sie kannte den Unterschied zwischenZeph ist unruhig Und Das Land hat etwas zu sagen.

	„Wie schlimm?“, fragte sie.

	"Weiß ich noch nicht."

	"Ich werde kommen."

	„Bleib hier.“ Zephyrine stand auf und klopfte sich den Staub von den Knien. „Jemand muss öffnen. Mrs. Harlan kommt um acht, um ihre Arthritis-Tinktur abzuholen, und sie wird auf der Veranda stehen und rufen, bis jemand öffnet.“

	Odette zeigte mit dem Zimtstück auf sie. „Komm in einer Stunde wieder, sonst komme ich dir nach.“

	"Ja, Ma'am", sagte Zephyrine und ging Richtung Osten.

	

	Der Weg von der Apotheke bis zur östlichen Grenze ihres Grundstücks dauerte zu Fuß zwanzig Minuten – im Dunkeln länger, was hier aber nicht ganz der Fall war. Das graugoldene Licht der georgischen Bergdämmerung filterte sich durch Weißeichen, Sauerhölzer und die alten Hemlocktannenbestände, die schon vor der Geburt ihrer Urgroßmutter dort gestanden hatten. Zephyrine ging den Weg, wie sie alles ging: gemächlich, jeden Schritt aufs Neue spürend. Diese Gabe ließ sich nicht ein- oder ausschalten. Sie war eher wie ein peripheres Sehen – stets präsent, leicht zu ignorieren in der Stille, unmöglich zu übersehen in der Unruhe.

	Je höher sie stieg, desto schlimmer wurde es.

	Nicht direkt Schmerz. Eher so, wie sich ein Raum anfühlt, nachdem etwas darin passiert ist, worüber niemand spricht. Das Berg-Äquivalent eines angehaltenen Atemzugs.

	Sie fand ihn dort, wo der Baumbestand nahe dem alten, vom Bach geformten Bergrücken lichter wurde – der Wolf lag auf der Seite im Nadelstreu, halb unter einem Lorbeergebüsch verborgen, als hätte er in seinen letzten Augenblicken Schutz gesucht. Ein großes Männchen. Graubraunes Fell. Sie hatte ihn noch nie zuvor gesehen, was bedeutete, dass er nicht zu ihren gehörte – sie hatte sechs Wölfe in ihrem kleinen Tal und kannte jeden einzelnen von ihnen am Geruch und an ihren Schritten.

	Ein Einzelgänger also. Oder zumindest war er es gewesen.

	Zephyrine hockte daneben und berührte es noch nicht. Sie betrachtete es nur.

	Sie hatte schon oft den Tod gesehen – in den Bergen konnte man keine Heilpraxis führen, ohne ihn zu erleben – und sie kannte seine verschiedenen Formen. Ein natürlicher Tod hatte etwas Besonderes an sich, etwas Abgeschlossenes und Vollkommenes. Ein gewaltsamer Tod war anders: zerbrechlich und voller Spuren von Angst, Adrenalin und Kampfgeist. Dies war keines von beidem.

	Die Augen des Wolfes waren offen, was nicht ungewöhnlich war. Doch der Ausdruck darin – selbst jetzt noch, selbst leer – war falsch. Keine Angst. Kein Schmerz. Etwas, das sie nur beschreiben konnte alsAbwesenheit,Als ob das, was auch immer dieses Tier belebt hatte, nicht nur aufgehört, sondern sich aufgelöst hätte.ENTFERNT.

	Sie drückte zwei Finger ganz sanft auf die Brust des Wolfes, genau über der Stelle, wo das Herz sein würde, und ließ ihren Dornenblut-Hund greifen.

	Die Information traf sie wie kaltes Wasser, das ihr den Nacken hinunterlief.

	Der Bindungsraum war leer. Nicht zerbrochen, wie es eine Zurückweisung getan hatte – sie kannte diese besondere Verwüstung von innen, kannte die spezifische Landschaft aus Narbengewebe und Schmerz. Dies war anders. Die Bindung war nicht zerbrochen. Sie warentfernt.Aus diesem Wolf herausgeschnitzt wie aus einem Apfel, hinterließ es eine glatte, bewusst geformte Höhlung, die ihr den Magen umdrehte.

	Etwas hatte dies mit Absicht getan. Etwas, das genau wusste, was es nahm.

	Sie setzte sich auf die Fersen und betrachtete die Berge um sich herum – die Grate, die im frühen Licht blau schimmerten, der Nebel, der sich noch in den Tälern unten sammelte, die besondere Stille eines Morgens in den Bergen Georgias, die eigentlich nie still war, wenn man sie nur zu hören wusste. Das Land spürte ihre Anwesenheit. Das Land war sehr, sehr unruhig.

	„Schon gut“, sagte sie leise, zu sich selbst, zum Wolf, zum Berg. „Schon gut.“

	

	Sie hat es vergraben.

	Nicht etwa, weil sie es musste – es wäre von selbst noch vor Ablauf der Woche wieder in die Erde zurückgekehrt –, sondern weil die Alternative darin bestand, es dort an ihrer Grenze zurückzulassen wie eine Botschaft, über deren Empfang sie noch nicht entschieden hatte, und Zephyrine war schon immer eine Frau gewesen, die auf unangenehme Dinge reagierte, indem sie etwas mit ihren Händen unternahm.

	Es dauerte eine Stunde. Der Boden war in der Nähe des Hügelkamms steinig, aber sie hatte ihren guten Spaten aus dem Gartenhäuschen geholt, und die Arbeit war ehrlich und bodenständig, die Art von körperlicher Arbeit, die sie denken ließ, ohne nachzudenken, und die Informationen verarbeitete, die ihr das Land gegeben hatte, während sich ihr Körper im vertrauten Rhythmus von Erde und Anstrengung bewegte.

	Als sie fertig war, stand sie über der frisch umgegrabenen Erde und überlegte, was sie Odette erzählen sollte.

	Die Wahrheit, ganz klar. Sie hatte Odette nicht angelogen – es war zu viel Aufwand, und ihre Cousine war zu scharfsinnig, als dass es ihr aufgefallen wäre. Doch die Wahrheit hatte Konsequenzen, die bewältigt werden mussten. Die Wahrheit war: Ein einsamer Wolf war an ihrer östlichen Grenze gestorben, nachdem seine Partnerin operativ getrennt worden war, und der Boden unter ihren Füßen spürte eine Angst, die sie in den drei Jahren, die sie hier lebte, noch nie erlebt hatte. Die Wahrheit war: Das war kein Zufall. Das war ein Anfang.

	Die Schlussfolgerung war: Was auch immer geschah, es würde sie früher oder später erreichen. Und nur die Rudel verfügten über die nötigen Ressourcen, um einer solchen Bedrohung zu begegnen.

	Genauer gesagt handelte es sich um das Caine-Rudel, dessen Territorium zwölf Meilen nördlich begann und sich bis ins Hochland von Tennessee erstreckte.

	Zephyrine stand mit schlammbedeckten Händen im Morgenlicht und dachte genau vier Sekunden lang an Ryker Caine, bevor sie ihren Spaten aufhob und den Berg wieder hinunterging.

	Sie rief nicht das Caine-Rudel an. Sie rief niemanden an. Sie würde ihr Land mit ihren eigenen Mitteln selbst verwalten, so wie sie es die letzten fünf Jahre mit allem anderen getan hatte.

	Es ging ihr gut. Es ging ihr absolut gut.

	

	Odette stand hinter dem Apothekentresen, als Zephyrine hereinkam und etwas, das nach Nelken und schwarzem Pfeffer roch, für Mrs. Harlans Arthritis-Mischung zermahlte. Sie betrachtete den Schlamm an Zephyrines Händen, ihren entschlossenen Kiefer und wie sie zum Waschbecken ging und sich zu waschen begann, ohne etwas zu sagen. Dreißig Sekunden lang schwieg sie.

	Das war eines der Dinge, die Zephyrine an ihrer Cousine am meisten liebte. Sie verstand den Wert von dreißig Sekunden.

	„Wie schlimm?“, fragte sie erneut, als die Stille ihre Wirkung vollbracht hatte.

	„Ein Wolf.“ Zephyrine trocknete sich die Hände. „Einzelnes Männchen. Tot an der östlichen Grenze.“

	"Rudelwolf?"

	„Nein. Der Hohlraum war leer.“

	Das Mahlen hörte auf. Odettes Hände erstarrten im Mörser.

	„Leer wie kaputt, oder leer wie –“

	„Leer wie entfernt.“

	Das Wort landete zwischen ihnen und blieb dort. Odette war jung, aber sie war nicht aus dem Nichts gekommen – sie war die Großnichte von Ältestem Beau Delacroix, in der Tradition des Rudels aufgewachsen, auch wenn sie beide nun außerhalb davon standen, und sie verstand, was eine gelöste Bindung bedeutete. Sie verstand den Unterschied zwischen der Gewalt der Ablehnung und der Gewalt der Trennung.

	„Zeph“, sagte sie vorsichtig. „So etwas tut kein Wolf. So etwas tut kein Wolf.“Wirkann ich.

	"Ich weiß."

	„Das ist etwas Altes. Etwas, das –“

	„Ich weiß.“ Zephyrine ging zu den Regalen und begann, den morgendlichen Warenbestand zu erfassen, mit Händen, die ruhiger waren, als man es erwarten konnte. „Wir melden es nicht.“

	„Wir sollten das melden –“

	„An wen?“ Ihre Stimme blieb ruhig, ihre Hände bewegten sich weiter.Ringelblume, Beinwell, die Traubensilberkerze, die der alte Herr Pickett letzte Woche bestellt hat.„An das Caine-Rudel? Sag mir, wie so ein Gespräch beginnt, Odette. Sag mir, wie wir Ryker Caine anrufen und ihm erklären, was an unserer Grenze vor sich geht, ohne seine Autorität in unser Haus einzuladen.“

	Schweigen.

	Dann leise: „Er würde helfen.“

	"Er würdeübernehmen," sagte Zephyrine. "Das ist nicht dasselbe."

	Sie spürte den Blick ihrer Cousine, die aufmerksame Beobachtung einer Person, die abwägte, ob sie Druck ausüben sollte. Odette war mutig – manchmal sogar anstrengend –, aber sie wusste auch, wann eine Linie tragend war. Sie mahlte weiter.

	„Noch eine“, sagte sie. „Und dann reden wir darüber.“

	„Gut.“ Zephyrine setzte den schwarzen Hahnenfuß ab. „Noch einen.“

	

	Mrs. Harlan traf pünktlich um acht Uhr ein, zierlich und herrisch in einem lavendelfarbenen Cardigan, und erzählte Zephyrine zwanzig Minuten lang von der Unfähigkeit ihrer Schwiegertochter, einen richtigen Schmorbraten zuzubereiten, während Zephyrine ihre Bestellung aufnahm und nickte, wo es nötig war. Der Duft von Nelken und Wärme erfüllte die Apotheke, und die vertraute Behaglichkeit des Alltagslebens strömte herein, und Zephyrine ließ ihn wie ein Stärkungsmittel auf sich wirken.

	Das war es, was sie aufgebaut hatte. Deshalb war sie geblieben, obwohl ihr im ersten Jahr jeder Instinkt ihr etwas anderes gesagt hatte.Immer in Bewegung bleiben, nicht wurzeln, Wurzeln können ausgerissen werden.Die Höhle, die Apotheke, die langsame Ansammlung von Menschen, die zu ihr kamen, weil sie gut in dem war, was sie tat – Menschen wie übernatürliche Wesen gleichermaßen, denn Calder's Gap war die Art von kleiner Berggemeinde, die schon immer gewusst hatte, was neben ihr lebte, und die vor langer Zeit stillen Frieden mit diesem Wissen geschlossen hatte.

	Sie hatte hier etwas Echtes geschaffen. Etwas Ihr Eigenes.

	Nachdem Mrs. Harlan gegangen war, blieb sie im Türrahmen stehen und blickte nach Osten zu dem Bergrücken, den sie von hier aus nicht sehen konnte, aber in ihren Fußsohlen wie eine anhaltende Frequenz spürte, und sie dachte:noch eins,Wie sie Odette versprochen hatte, würde sie noch ein Zeichen abwarten, bevor sie eine Entscheidung traf.

	Der Berg antwortete nicht. Er drückte seine Unruhe nur durch die Dielen der Veranda bis in ihre Fußsohlen, geduldig wie Stein, und wartete darauf, dass sie aufhörte, so zu tun, als wüsste sie es nicht schon.

	

	In jener Nacht stand sie im Dunkeln am Rand ihres Grundstücks, wo die Baumgrenze begann und die bekannte Welt allem Älteren und Ungewisseren wich, und sie lauschte.

	Die Berge Georgias waren nachts lebendig – Insekten, Eulenrufe, das ferne Rauschen des kalten Baches über Kalkstein, der Wind, der durch die Hemlocktannen strich und dabei ein Geräusch wie Atmen erzeugte. Sie hatte gelernt, dieses Geräusch zu lieben, so wie sie alles an diesem Ort lieben gelernt hatte: langsam, bewusst, weil sie es sich so vorgenommen hatte und sie keine Frau war, die Entscheidungen halbherzig traf.

	Sie presste ihre nackten Füße gegen den Boden – sie zog immer ihre Schuhe aus, wenn sie gut hören musste – und ließ den Dornenblut nach ihr greifen.

	Der Berg offenbarte ihr die Gestalt des Unrechts, jetzt, da sie still genug war, es zu erfassen. Nicht ein einzelner Ort. Nicht ein einzelner toter Wolf. Etwas Größeres – ein Muster an den Rändern ihres Bewusstseins, wie ein Fleck, der sich im Grundwasser ausbreitet, hier ihre Grenze berührt und sich in Richtungen ausbreitet, die sie nicht vollständig nachvollziehen konnte.

	Mehr,„Der Berg“, sagte er.Es gibt noch mehr.

	Sie stand da, bis ihr die Kälte durch die Füße bis in die Knie kroch, und dachte noch einmal an Ryker Caine, dann ging sie hinein, schloss die Tür ab und redete sich ein, dass sie die Sache im Griff hatte.

	Es ging ihr gut.

	Der Berg war anderer Meinung.

	 


KAPITEL ZWEI

	Der Sturm wird nicht brechen

	
Rauchen


	Drei Monate.

	Seit dem letzten Sonnenaufgang ohne Wolken über Ridgeline sind zweiundneunzig Tage vergangen. Zweiundneunzig Tage existierte das Lager der Caine-Gruppe unter einem Himmel, der sich nicht entscheiden konnte, ob er sich öffnen und alles ergießen oder einfach nur wie ein Daumen, der eine Wunde prüft, auf alles darunter drücken sollte. Die Wetterstation in Dalton hatte es als anomales Drucksystem bezeichnet und sich anderen Problemen zugewandt. Die Wetterstation in Dalton wusste nichts von Ryker Caine, nichts von dem Riss im Bindegewebe seiner Brust und auch nichts davon, wie diese besondere Art von Schaden seit fünf Jahren in die Atmosphäre austrat.

	Er stand um halb sechs Uhr morgens auf dem Dach der Hauptlodge – mit nacktem Oberkörper in der Oktoberkälte, über die Holt schon seit sechs Wochen nichts mehr sagte – und blickte mit der störrischen, ziellosen Kraft eines Kompasses, der auf einer Peilung feststeckte, die er sich nicht selbst ausgesucht hatte, nach Norden in Richtung der Grenze zu Tennessee. Die Wolken zogen schnell und tief, purpurfarben, ihre Schatten rollten über den Bergrücken wie etwas, das in einem zu kleinen Gehege auf und ab ging. Das taten sie schon seit dem Spätsommer. Schnell, zielstrebig, aber ohne jegliches Ziel.

	Er verstand es mit einer Präzision, die er sich nicht selbst ausgesucht hätte.

	Der Sturmruf war keine Gabe, die er sich gewünscht hatte. Treffender war es, ihn als Erbe zu bezeichnen – etwas, das seit jeher in der Blutlinie der Caines schlummerte, in jener besonderen Linie alter Bergwölfe, die seit sechs Generationen diese Bergkämme durchstreiften, und das in ihm erwachte, als er mit zwanzig Jahren die Alpha-Bindung einging und das Wetter seinen Launen unterworfen wurde. In den Jahren vor Zephyrine hatte er gelernt, damit umzugehen. Es hatte Arbeit und eine Art von anhaltender Disziplin erfordert, die keine Abkürzungen zuließ, aber er hatte es getan, weil das Rudel ihn brauchte und er nicht der Typ Mann war, der das Rudel im Stich ließ, obwohl er es ihm geben konnte.

	Was er nicht berücksichtigt hatte, war, was mit dieser Kontrolle geschah, als deren Fundament entfernt wurde.

	Fünf Jahre lang hatte er den Sturm auf dieselbe Weise im Griff, wie er alles bewältigte, was er nicht reparieren konnte: indem er ihn eindämmte, ihn nach innen lenkte und sich selbst zum einzigen Opfer machte. Er war weitgehend erfolgreich gewesen. Das Rudel lebte unter grauem Himmel und beständiger Bewölkung, doch die Stürme brachen nie über dem Gelände selbst los, nie entlud sich der Blitz, der unaufhörlich an den Rändern seiner Kontrolle zuckte. Er hielt ihn dort. Am Rande. Wo er nichts anderes tun konnte, als im Kreis zu kreisen.

	Seine Wölfe hatten sich angepasst. Sie passten sich allem an, was er ihnen gab, was gleichzeitig das Beste an ihnen war und ihn nachts um drei Uhr wach hielt.

	Er hörte, wie sich hinter ihm die Dachzugangstür öffnete, und folgte Holts Schritten, ohne sich umzudrehen.

	"Sag es mir", sagte Ryker.

	Die Pause, bevor Holt sprach, war jene besondere, bedeutungsvolle Pause, die er einlegte, wenn die Informationen schlecht waren und er sie in eine nützliche, nicht nur korrekte Form brachte. „Zwei weitere. Lena Marsh und Cole Adair. Gefunden am Hatchett Creek-Übergang, kurz hinter der Grenze zu Tennessee.“ Die Pause dehnte sich noch einen Moment aus. „Lebend.“

	Ryker drehte sich um.

	Holt stand ein paar Schritte entfernt im grauen Licht der Morgendämmerung. Sein Gesichtsausdruck war so bedächtig und beherrscht, wie er ihn immer annahm, wenn er Präzision jeder anderen möglichen Reaktion vorzog. Er war kräftig gebaut, dunkelhaarig und hatte breite Schultern, die von zwanzig Jahren als Wolf in den Highlands zeugten. Sein Gesicht wirkte auf den ersten Blick unkompliziert, bis man begriff, dass dem nicht so war. Er war der ehrlichste Mensch, dem Ryker vertraute, und das war kein Zufall – Ryker hatte ihn gezielt nach dieser Eigenschaft ausgewählt und es nie bereut.

	„Lebendig“, sagte Ryker. Er drehte es um. Er ertastete seine Form.

	„Atmung. Beweglichkeit. Der Bindungsraum ist in beiden Fällen leer.“ Holts Kiefer verkrampfte sich vor der beherrschten Wut eines Mannes, der die Dinge tief empfand und sie nur selten zum Ausdruck brachte. „Marcy sagt, die Kariesstelle sei die sauberste, die sie je bei den vieren gesehen habe. Als wäre sie mit chirurgischer Präzision und nicht mit Gewalt entfernt worden.“ Eine Pause. „Sie sagte, das mache es schlimmer, nicht besser. Dass etwas, das zu solch einer sauberen Exzision fähig ist, den Mechanismus auf eine Weise versteht, die nicht natürlich ist.“

	Ryker hielt daran fest und ließ es sich in die Struktur dessen einfügen, was er bereits kannte.

	Vier Höhlen wurden in drei Wochen gegraben. Zwei an der östlichen Grenze, zwei weitere am Hatchett Creek im Nordosten – und wenn man diese vier Punkte auf einer Karte markierte und die von ihnen beschriebene Linie nachzeichnete, war die Richtung unmissverständlich. Süden. Durch den Hochlandkorridor, dem Verlauf der Berge folgend, so wie es die alten Viehtriebe seit jeher getan hatten, entlang des Kamms der Blue Ridge Mountains bis nach Georgia.

	Etwas bewegte sich durch seinen Korridor. Es bewegte sich intelligent und geduldig, mit der gezielten, wohlüberlegten Grausamkeit eines Raubtiers, das seine Beute nicht nur physisch, sondern auch psychisch verstand. Denn ein von seinem inneren Dämon befallener Wolf, der durch ein gesundes Rudel streifte, zerstörte nicht nur das einzelne Tier – es war eine Demonstration. Eine Botschaft, übermittelt in der Sprache der Wolfsangst.Ich kann in dein Innerstes vordringen. Ich kann dir das nehmen, was du am wenigsten verlieren kannst. Und du kannst nichts dagegen tun.

	Ryker verstand Strategie. Er hatte sein gesamtes Erwachsenenleben damit verbracht, strategisch zu denken.

	Er hasste es, dass er diesen einen so deutlich sehen konnte.

	„Die Bindungskavitäten“, sagte er. „Alle vier gleich? Mit der gleichen Präzision?“

	„Marcy glaubt das. Sie stellt gerade die Vergleichsnotizen zusammen.“

	„Etwas, das eine Partnerbindung innerhalb von drei Wochen viermal sauber durchtrennen kann, ohne dabei eine so starke körperliche Reaktion auszulösen, dass das Rudel, in dem es agiert, alarmiert wird …“ Er hielt inne. Er ließ diese Andeutung einen Moment nachwirken. „Das ist kein einzelner Wolf. Das ist nicht einmal ein einzelnes Rudel.“

	„Nein“, sagte Holt. „Das stimmt nicht.“

	Hinter der Wolkendecke dämmerte es langsam, die Berge verfärbten sich von Schwarz über Grau zu dem typischen flachen, gedämpften Grün eines Hochlandherbstes unter ständiger Bewölkung. Unterhalb der Lodge regte sich das Treiben im Gehege. Küchenpersonal. Frühaufsteher-Wölfe, die den Grenzweg entlanggingen, den einige seiner Leute in den letzten drei Monaten zur Gewohnheit gemacht hatten – Bewegung, Routine, das körperliche Ritual, zu überprüfen, ob die Grenzen noch da waren, wo sie sie verlassen hatten. Sein Rudel war auf die subtile, tiefsitzende Weise unruhig, wie es Tiere eben tun, die in der Nähe von etwas Ungewöhnlichem leben und denen nicht genau gesagt wurde, was es ist.

	Er war ihnen Besseres schuldig. Er schuldete ihnen die Wahrheit über das, was kommen würde, einen Plan und jemanden an der Spitze, der nicht immer noch stilles Wetter in ihren Himmel spülte.

	„Seras Präsentation“, sagte er.

	„Kriegszentrale um acht. Sie hat die neuen Sichtungen über Nacht gemeldet und die Karten aktualisiert.“ Holt hielt inne. „Sie ist seit drei dort.“

	„Ich weiß.“ Er presste beide Hände flach gegen den kalten Stein der Brüstung und erdete sich durch seine Handflächen. „Da ist noch etwas.“

	Holt wartete. Warten war seine Stärke.

	„Die Invasionslinie.“ Ryker drehte sie vorsichtig um, so wie man eine Information umdreht, die man lange vermieden hat. „Wenn ich sie nach Süden durch das Hochlandgebirge, über die Grenze zu Tennessee hinaus, in den Georgia-Korridor verlängere …“

	„Sie führt durch Calder's Gap“, sagte Holt ruhig und ohne jede Betonung.

	Der Name stand zwischen ihnen, und keiner von ihnen blickte ihn direkt an. Sie hatten ihn fünf Jahre lang gemeinsam nicht angesehen, was etwas anderes war, als wenn er gar nicht da gewesen wäre.

	„Sie wird die Bewegung gespürt haben“, sagte Ryker. „Bei Thornblood. Sie wird sie gespürt haben, bevor wir sie aufgezeichnet haben.“

	„Ja.“ Eine Pause. „Sie wird die Sache auch auf ihre übliche Art und Weise geregelt haben, und dazu gehört mit ziemlicher Sicherheit nicht, dass sie sich an uns wendet.“

	Uns.Ryker bemerkte das Wort und seine Funktion – Holt wurde als Puffer, als Beschwichtiger ins Gespräch gebracht, um die Entscheidung als Rudelstrategie darzustellen, anstatt sie als das zu deuten, was sie tatsächlich war. Er korrigierte es nicht. Ihm fehlte in diesem Moment die Energie für diese Präzision.

	„Ich gehe selbst“, sagte er.

	Das darauf folgende Schweigen barg vieles, was keiner der beiden Männer aussprechen wollte. Holt kannte die Geschichte – er war bei allem dabei gewesen, hatte von der anderen Seite der Mauer aus die Folgen beobachtet und Ryker in fünf Jahren nie gesagt, dass er die richtige Entscheidung getroffen hatte. Er hatte ihm aber auch nie gesagt, dass er die falsche getroffen hatte. Er war einfach in seiner Nähe geblieben, hatte ehrlich geantwortet, wenn er gefragt wurde, und Ryker die Last seines eigenen Wissens tragen lassen.

	„Sie wird Ihnen sagen, dass Sie ihr Grundstück verlassen sollen“, sagte Holt.

	"Wahrscheinlich."

	"Und wenn sie es tut?"

	„Dann bleibe ich da stehen, bis sie fertig erzählt hat, und frage sie noch einmal.“ Er stieß sich von der Brüstung ab. „Packt den Wagen. Wir sind nur zu zweit – ich reite nicht mit einer ganzen Meute in ihr Tal. Wir fahren morgen früh bei Tagesanbruch los.“

	Holt nickte einmal. Sagte nichts mehr, was an sich schon eine Antwort war.

	Ryker ging auf den Dachzugang zu und blieb mit der Hand am Türrahmen stehen. Die Wolken über ihm zogen ihre langsamen, endlosen Kreise. „Was ich ihr schulde“, sagte er zur Tür, nicht direkt zu Holt, „ist kein taktisches Bündnis. Das weiß ich.“

	„Ich weiß, dass du es weißt“, sagte Holt.

	"Ich gehe trotzdem."

	"Das weiß ich auch."

	Er ging die Treppe hinunter, und der Morgen umfing ihn, und er trug die Last des morgigen Tages durch jede Stunde hindurch mit der besonderen Konzentration eines Mannes, der beschlossen hat, nicht länger so zu tun, als wüsste er nicht, was er zu tun hat.

	

	Der Krisenstab tagte um acht Uhr, und Sera präsentierte mit der makellosen, präzisen Genauigkeit, die sie in ihrem Beruf so außergewöhnlich machte. Karten breiteten sich auf dem alten Eichentisch aus – topografische Darstellungen, Satellitenbilder und handgezeichnete Gebietsgrenzen in drei Farben. Gestufte Bedrohungsvektoren. Tabellen zum Ressourcenbedarf. Sie bewegte sich mit der souveränen Ruhe einer Frau durch all das, die nicht geschlafen hatte und nichts als Kompetenz ausstrahlte. Ihr Zeigefinger glitt mit den sicheren Gesten einer Person über die Karten, die sich seit Tagen intensiv mit diesem Problem auseinandergesetzt hatte.

	Ryker beobachtete sie bei der Arbeit. Er war gut darin, Menschen bei der Arbeit zu beobachten – das offenbarte ihm Dinge, die ein direktes Gespräch manchmal nicht preisgab. Sera Vane war akribisch. Jedes Detail wurde bestätigt, bevor es ausgesprochen wurde, jede Schlussfolgerung durch zwei Datenquellen untermauert. Sie hatte die Präsentation so aufgebaut, wie sie alles baute: nahtlos und ohne sichtbare Übergänge.

	Die älteren Rudelmitglieder folgten ihr dicht auf den Fersen. Dani, sein Patrouillenführer im Osten, stellte gezielte Fragen zum Grenzübertritt am Hatchett Creek, die Sera ohne Zögern beantwortete. Marcus, der die Grenzüberwachung in Tennessee leitete, hakte nach dem genauen Ablauf nach und erhielt im Gegenzug präzise Daten. Der alte Gareth, der die strategischen Operationen des Rudels schon vor dem Tod von Rykers Vater geleitet hatte, saß mit seinem Kaffee da und nickte, wo es angebracht war.

	Holt saß rechts neben Ryker und war auf seine Art sehr still.

	„Die Ausgehöhlten stellen keine konventionelle Angriffsstrategie dar“, sagte Sera und deutete mit dem Zeigefinger in einem weiten Bogen durch den Hochlandkorridor. „Sie versammeln sich nicht. Sie verschanzen sich nicht. Das Muster deutet auf etwas anderes hin – Saatgut. Sie platzieren ausgehöhlte Wölfe innerhalb der Rudelstrukturen, um den Zusammenhalt von innen heraus zu untergraben, anstatt von außen anzugreifen.“ Ihr Blick wanderte zu Ryker, direkt und professionell. „Die psychologischen Auswirkungen auf jedes Rudel, das ein ausgehöhltes Mitglied findet, sind immens. Es erzeugt eine Kultur der Angst um das Einzige, dessen Verlust Wölfe emotional nicht verkraften können.“

	„Die Bindung“, sagte Dani emotionslos.

	„Ja.“ Sera hielt kurz inne. „Deshalb ist eine frühzeitige Erkennung und Reaktion unerlässlich, bevor sich dieses Muster tiefer in unser Gebiet ausbreitet.“

	Ihr Blick wanderte wieder zu Ryker. Während der Briefings kehrte er immer wieder zu ihm zurück – die konzentrierte, prüfende Aufmerksamkeit einer Strategin, die abwog, wie ihre Präsentation beim Entscheidungsträger ankam. Er hatte es stets als professionelle Aufmerksamkeit interpretiert. Heute jedoch, aus einem Grund, den er nicht genau ergründete, fühlte es sich anders an. Weniger wie Messen, mehr wie Beobachten.

	Er hat es eingereicht. Er hatte heute Morgen noch andere Dinge zu tragen.

	„Meine Empfehlung“, schloss Sera, während ihr Laptop mit dem charakteristischen, leisen Klicken zuklappte, „ist ein verstärktes Patrouillennetz entlang der Grenze zu Tennessee. Zweitens eine formelle Anfrage an das Harrow Pack um zusätzliche Unterstützung während der akuten Bedrohungslage. Ich kann den Antrag innerhalb einer Stunde ausarbeiten und Ihnen zur Unterschrift vorlegen.“

	„Ich fahre morgen früh nach Calder's Gap“, sagte Ryker.

	Der Raum registrierte es auf dieselbe Weise, wie sein Rucksack immer unerwartete Informationen von ihm aufnahm – nicht laut, nicht offensichtlich, sondern in der Summe kleiner Reaktionen. Danis Stift verstummte. Marcus stellte sein Wasserglas mit einer gewissen Vorsicht ab, die fast schon übertrieben war. Gareth betrachtete seinen Kaffee. Holt verharrte in einer Stille, die bedeutete, dass er etwas Bestimmtes beobachtete.

	Sera bewahrte die Ruhe, mit der Präzision einer Person, die dies schon lange geübt hatte. „Der aktive Invasionsvektor ist nördlich. Das Gebiet um Calder’s Gap liegt zwölf Meilen südlich unserer dokumentierten …“

	„Die Linie verläuft nach Süden.“ Seine Stimme blieb ruhig und bestimmt, jene Stimme, die er anschlug, wenn eine Entscheidung bereits gefallen war und nur noch Informationsaustausch, nicht Beratung folgte. „Ich habe sie kartiert. Das Invasionsmuster verläuft durch den Hochlandkorridor direkt durch Calders Schlucht.“ Er sah sie eindringlich an. „Die Gabe des Dornenbluts liest Landbewegungen. Wenn etwas die Ausgehöhlten Wölfe durch diesen Korridor treibt, hat Zephyrine Delacroix es gespürt, bevor wir ihn kartiert haben. Das ist eine Ressource, die wir fahrlässig ungenutzt lassen sollten.“

	Etwas huschte durch Seras Augen – schnell, präzise, verschwunden, bevor er es mit einem Namen benennen konnte. Sie senkte den Kopf in einem flüssigen, professionellen Nicken. „Selbstverständlich. Ich werde ein strategisches Briefing für Sie vorbereiten …“

	„Das wird nicht nötig sein“, sagte er und blickte sich am Tisch um. „Wir treffen uns wieder, wenn ich zurück bin. Marcus, verdoppele die Wache am Hatchett Creek. Dani, ich brauche stündliche Berichte von der Ostgrenze bis auf Weiteres.“ Er schob seinen Stuhl zurück. „Das ist alles.“

	Er hatte den Raum verlassen, bevor irgendjemand eine Frage stellen konnte, die er nicht ehrlich beantworten wollte.

	In jener Nacht, allein in seinen Gemächern, während der Sturm gegen die Scheiben peitschte und der Fesselschmerz seine besondere Qual in seiner linken Seite ausbreitete, saß Ryker auf dem Stuhl am Fenster und beobachtete, wie die Blitze über den südlichen Bergrücken zuckten, und erlaubte sich zum ersten Mal seit zweiundneunzig Tagen, die volle Tragweite dessen zu spüren, was er im Begriff war zu tun.

	Er hatte das fünf Jahre lang gemanagt. Dieses ständige Managen war zu einer Art Erschöpfung geworden – die tägliche Arbeit, die Aufmerksamkeit auf Distanz zu halten, sich gerade genug zu erlauben, um sich zu vergewissern, dass es ihr gut ging, ohne sich dabei zu viel Verlangen zu erlauben. Er war sehr präzise in der Abwägung gewesen. Er hatte sich eingeredet, es sei Disziplin. Er hatte sich eingeredet, es sei die angemessene Konsequenz, selbstverschuldet. Ein Mann, der eine solche Entscheidung traf, durfte sich danach nicht dem Schmerz darüber hingeben. So funktionierte Konsequenz nicht.

	Doch die Kontrolle über sein Rudel hatte sich in die Witterung ausgebreitet, die wiederum in die Mauern des Geheges, in die Morgenroutine seiner Wölfe und in die Art, wie sie mit leicht gesenkten Köpfen durch den Hof liefen, eingedrungen war, und ihm gingen die Argumente aus, mit denen er noch behaupten konnte, seine Präzision schütze irgendjemanden.

	Er presste seinen Handballen gegen sein Brustbein und hielt ihn dort. Der quälende Schmerz der Bindung pulsierte gegen seine Handfläche – stetig und deutlich, die genaue Form einer Abwesenheit, die ihn nie hatte so tun lassen, als wäre sie nicht da.

	Er dachte an Zephyrine Delacroix, die mit den Händen an den Seiten in ihrem Garten stand und ihm keinen Ausdruck verriet. Er dachte an das, was sie aufgebaut hatte – die Höhle, die Apotheke, das Leben, das sie aus den Trümmern seiner Wahl geschaffen hatte – und an ihren Blick, den sie ihm zugeworfen hatte, mit dem Ausdruck einer Frau, die etwas überstanden und genug Würde bewahrt hatte, um ihn nicht sehen zu lassen, was es sie gekostet hatte.

	Sie war großartig. Sie war schon immer großartig gewesen.

	Er war zwölf Meilen gefahren und hatte das nicht sagen können.

	Er erkannte auch, dass er Angst vor dem gehabt hatte, was er finden würde. Fünf Jahre lang hatte er eine Version von ihr in sich getragen – eingefroren auf dem Stand von zweiundzwanzig Jahren, im Moment seiner Tat, konserviert im Bernstein seiner Schuld – und er hatte Angst gehabt, dass der Anblick ihrer wiederhergestellten, unversehrten und sie selbstähnlichen Persönlichkeit seine Entscheidung nur noch unverzeihlicher machen würde.

	Das tat es tatsächlich. Es machte die Sache sogar noch unverzeihlicher.

	Und er war froh darüber.

	Er war froh, dass sie so außergewöhnlich war. Er war froh, dass es diese Höhle gab, dass sie es geschafft hatte und dass sie Odettes scharfsinnige, beschützende Liebe und sechs Wölfe besaß, die sie ohne ihr Zutun zu ihrem Zentrum auserkoren hatten. Er war froh, dass die fünf Jahre ihr all das geschenkt hatten, auch wenn der Preis dafür gewesen war, dass er ihm nichts berechnen durfte.

	Er lehnte den Kopf gegen die Stuhllehne und blickte in die Dunkelheit zur Decke.

	Morgen würde er mit der vollen Wucht seiner Taten vor sie treten und sie um Hilfe bitten, ohne etwas zu beschönigen. Er würde es nicht vertuschen. Er würde weder Strategie noch Alpha-Autorität noch die sorgfältige Inszenierung eines Mannes einsetzen, der jahrzehntelang Menschen dazu gebracht hatte, Dinge zu akzeptieren, die sie sich vielleicht nicht ausgesucht hätten.

	Er wollte ihr in die Augen sehen und sagen:Ich brauche dich. Das Rudel braucht dich. Und ich stehe vor dir, weil du es verdienst, es aus meinem Mund zu erfahren und nicht über diplomatische Kanäle, und weil ich es satt habe, derjenige zu sein, der einen Vertreter schickt, um Dinge zu erledigen, die seine eigene Anwesenheit erfordern.

	Ob sie ihm half oder nicht, war ihre Entscheidung.

	Ob sie schließlich den Rest dessen erfuhr, was er ihr anvertraut hatte – die Wahrheit über Sera, die Wahrheit über jene Nacht, das ganze Ausmaß der Lüge, an die er geglaubt hatte, und den Schmerz, den er ihr deswegen zugefügt hatte –, lag ebenfalls in ihrer Hand. Er würde die Wahrheit nicht als Mittel zum Zweck der Vergebung missbrauchen. Ihm stand keine Vergebung zu. Ihm stand nichts zu außer dem, was sie ihm im vollen Bewusstsein der Wahrheit anvertraute, und sie konnte nur dann die volle Wahrheit erfahren, wenn er sie ihr erzählte. Und er hatte es satt, Ausreden zu finden, es nicht zu tun.

	Draußen zuckte der Blitz südlich entlang der Grenze zu Georgia – das erste Gewitter mit einer bestimmten Richtung, das er seit Monaten erzeugt hatte. Donner folgte, lang und grollend, das Geräusch von etwas, das endlich wusste, wohin es gehen sollte.

	Er beobachtete, wie es sich durch die Dunkelheit bewegte und dachte:morgen.

	Zum ersten Mal seit fünf Jahren glaubte er es.

	



	KAPITEL DREI

	Er überquert die Baumgrenze

	
Zephyrin


	Sie roch den Sturm, bevor sie den Lastwagen hörte.

	Sie stand im Garten, die Hände tief im Rosmarinbeet, und prüfte die Wurzeln. Ihre Aufmerksamkeit war, wie jeden Morgen, sanft und weitläufig – halb in ihren Händen, halb in der Erde unter ihren Füßen, und las die fortwährende Kommunikation des Berges im Zusammenspiel von Erde, Kälte und der langsamen, geduldigen Sprache all dessen, was darin lebte und verwurzelt war. Das Unbehagen aus dem Osten war seit dem Morgengrauen wieder da. Dieses tiefe, anhaltende Gefühl der Verunreinigung, das Grundwasser ihres Dornenblutsinns, das etwas in sich trug, das es von einer Quelle aufgenommen hatte, die sie noch nicht ganz ausfindig machen konnte, etwas, das nach Leere und absichtlicher Zerstörung schmeckte. Sie hatte sich damit auseinandergesetzt, es seine Form annehmen lassen, so wie man Geduld haben muss mit Informationen, die noch nicht vollständig angekommen sind.

	Der Wind drehte.

	Es kam aus dem Norden – der Duft von Petrichor, kalte Kiefern, und etwas darunter, das weder Wetter noch Wald war, traf ihren Wolf wie eine flache Hand, die hart und plötzlich genau dort aufdrückte, wo die Bindungsnarbe saß. Ihr Körper wusste es, noch bevor ihr Verstand Worte dafür finden konnte. Erkenntnis, absolut und unwillkürlich, durchströmte sie wie eine Frequenz, die ihre Knochen verinnerlicht hatten und nie wieder vergessen konnten. Der Bindungsraum in ihrer Brust – den sie sich fünf Jahre lang als Narbengewebe und nicht als Leere angeeignet hatte, den sie mit anderen Dingen gefüllt hatte, mit dem Duft ihres Kräutergartens, dem Klang von Odettes Stimme und dem festen Gewicht eines Lebens, das wirklich ihr gehörte – erwachte mit einem Mal, von unten her, mit einer langsamen und verheerenden Hitze.

OEBPS/nav.xhtml

    
  
    		ANMERKUNG DES AUTORS


    		
      KAPITEL EINS
      
        		Etwas Totes an meiner Grenze


      


    


    		
      KAPITEL ZWEI
      
        		Der Sturm wird nicht brechen


      


    


    		
      KAPITEL DREI
      
        		Er überquert die Baumgrenze


      


    


    		
      KAPITEL VIER
      
        		Der erste Traum


      


    


    		
      KAPITEL FÜNF
      
        		Gut. Aber nur das.


      


    


    		
      KAPITEL SECHS
      
        		Ihre Arbeitsweise


      


    


    		
      KAPITEL SIEBEN
      
        		Was mir der Traum gezeigt hat


      


    


    		
      KAPITEL ACHT
      
        		Der Höhlenrand


      


    


    		
      KAPITEL NEUN
      
        		Das Gewitter bricht los


      


    


    		
      KAPITEL ZEHN
      
        		Ich sehe dich, Sera


      


    


    		
      KAPITEL ELF
      
        		Das Gesamtbild


      


    


    		
      KAPITEL ZWÖLF
      
        		Nebeneinander


      


    


    		
      KAPITEL DREIZEHN
      
        		Geh. Bitte.


      


    


    		
      KAPITEL VIERZEHN
      
        		Ich gehe trotzdem


      


    


    		
      KAPITEL FÜNFZEHN
      
        		Sera, unmaskiert


      


    


    		
      KAPITEL SECHZEHN
      
        		Nicht das. Niemals das.


      


    


    		
      KAPITEL SIEBZEHN
      
        		Unter dem Blutmond


      


    


    		
      KAPITEL ACHTZEHN
      
        		Sonnenschein über dem Bergrücken


      


    


    		
      EPILOG
      
        		Drei Monate später


      


    


  





OEBPS/images/image1.png
LOIS VAUGHN















